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nichts voraus haben. 


Deuntſcher Reichstag. 

9. Plenarſitzung vom 13. Mai. 
Präsident v. Leveß ow eröffnet die Sitzung 

11 Uhr. 

| Am ge des Bundesraths: v. Bötticher, 
Schaßſekretär Scholz, v. Mayr (Würtemberg) und 
Andere. 
Tagesordu nung 


um 


nopolvorlage. 
Abg. Sander: Nachdem der Herr Schaß⸗ 
ſelretär geſtern dem Monopol eine Grabrede gehal⸗ 


ten hat, halte ich es als Badenſer, deſſen Land vom 
Monopol am ſchwerſten getroffen würde, für meine 
Pflicht, gegen ſeine Einführung zu ſprechen. Es 
würde zunächſt den Konſum vermindern. 


Wer die 
Schwierigkeit kennt, den Konſumenten dauernd zu 


befriedigen, wird zugeben, daß jede Aenderung an 
der bisherigen Gewohnheit eine Rückwirkung auf den 
Tabakverbrauch ausüben muß. Die Erträge aus 


dem Monopol würden alſo die erhoffte Höhe nicht 
erreichen. Warum zieht man da nicht lleber den 
Schnaps heran? Diejenigen, welche Schnaps fabri⸗ 
ziren, ſollen vort Denen, welche Tabak fabriziren, 
Zur Steuerreform bedürfen 
wir das Monopol überhaupt nicht. Warten wir 
doch den Ertrag der beſtehenden Tabalſteuer ab. 
Wenn der Staat den ganzen Gewinn aus dem Ta⸗ 
bak an ſich ziehen will, wenn er eiferſüchtig iſt auf 
den Gewinn ſeiner Bürger, ſo ſchmeckt das nach 
Sozialtsmus. Beſſer iſt es da noch, wenn der 


Gewinn des Einzelnen der Allgemeinheit gehört, als 


weun der Staat Alles an ſich zieht und ſeine Bür⸗ 


ger hindert, ein Gewerbe weiter zu detrelben. Krin 


Tabakbauer wird fi die Kontrollbeſtimmungen der 
Vorlage gefallen laſſen. Die in den Motiven aus⸗ 
geſprochene Hoffnung, daß der Tabakexport in der 
alt hergebrachten Weiſe weiter beſtehen werde, be⸗ 
weiſt große Unkenntuiß der Verhältniſſe. Was wird 
denn exportirt? England, welches keinen Tabakbau 
dar und nur einen hohen Zoll erhebt, iſt fo praf- 
tiſch, die werthloſen, aber ſchwerwiegenden Rippen 
nicht mitzuverſteuern. Will man nach England er⸗ 
portiren, jo muß man den Tabak entrippen; das 


iſt aber nach der Vorlage verboten. Man kann alſo 
in Zukunft nicht mehr exportiren. Man beruft ſich 


immer auf die guten Erfolge Frankreichs. Warum 
hat es denn aber nicht das Monopol in Algier ein⸗ 
geführt ? Der Schaden für die Arbeiter läßt ſich jetzt 
noch gar nicht überſehen. Man hätte doch wenig- 
ſtens die Reſultate der aufzunehmenden Berufsſta⸗ 
tiſtik abwarten ſollen. Die Entſchädigung wird dem 
Arbeiter wenig nützen, denn bis er es zu ewas 
Anderem gebracht, iſt jene Summe längſt verbraucht. 
Findet er aber wirklich anderweitige Beſchäftigung, 


ſo macht er den anderen Arbeitern Konkurrenz und 


drückt die Löhne herab. Deshalb wird der größte 
Theil einfach aus wandern, für uns ein g oßer Ar⸗ 
beits⸗, Werth und Kapftalverluſt. Nach Herrn von 
Minnigerode würde das Monopol der Verwilderung 
der Eigartrenarbeiter entgegenwirken; dagegen muß 
ich im Namen meiner Tabakarbeiter proteſtiren, die 
jo gut find wie alle anderen Arbeiter. Der Exteag 
des Monopols wird ferner durch die Zunahme des 
Schmuggels erheblich gefährdet. Die Berech ung 


der Entſchädigung kann nicht vernichtender verurtheilt 


werden als von den Motiven ſelbſt. Dort heißt es, 
die Berechnung beruht nur auf einer annähernden 
Schätzung. Eine genauere Veranſchlagung jet nur 
möglich auf Grund zuverläſſiger Grundlagen, welche 
nicht oder ſehr ſchwer feſtzuſtellen ſeien. Wunder 
barer Weiſe wird dann aber jpäter geſagt, es ſei 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die und die Ent⸗ 
ſchädigung zu zahlen fein wird. Die Intereſſenten 
wollen ſich aus der Staatskaſſe nicht bereichern, aber 
fie können verlangen, daß die Staatskaſſe ſich nicht 
an ihnen berelchert, und daß ſie das nicht thue, 
müßte die Regierung nachweiſen. Sie wollen nur 
ruhig ihr Geſchäft betreiben und ſind bereit, wenn 
es gilt, für Kaiſer und Vaterland Geld und Gut 
zu opfern wie alle andern, wollen aber auch ſo be⸗ 
handelt werden wie alle andern. Die Vorlage iſt 
einfach unannehmbar und eine Kommiſſtonsberathung 
überflüſſig; weiteres zuverläſſiges Material haben 


wir dort nicht zu erwarten, es wird eben Behaup⸗ 


tung gegen Behauplung ſtehen. Herr v. Vollmar 
ſagte geſtern, wir wollen keine indirekten Steuern, 
noch viel weniger aber die Republik. Als geſtern 


Abend hier jenes große Unglück paſſirte, war einer 


der Erſten, der hinausfuhr, unſer hochverehrter Kat- 


ö ſer. 


Ein Muſter für die ganze Nation, wollte er 


Abonulemcent fir Stein monatlich 50 Pfennige, 
nit Trägerlohn 70 Pfeunige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Jortſetzung der erſten Leſung der Tabakmo⸗ 


werden. 


2 


in ſeinem Pflichtgefühl ſehen, ob man dort helfen zen einen Beitrag in dieſer Richt: 1g, indem er aus 


könnte. Eine Nation, die ſolch einen Kaiſer hat, 
braucht und will keine Republik. (Beifall links.) 
Abg. Frhr. v. Wöllwarth (Würtemberg) 
hält die Einführung des Monopols für unaus bleib ⸗ 
lich. Man würde gegneriſcherſelts auch nicht jo viel 
Tinte und Papier verſchwenden, wenn man nicht 
das Gefühl hätte, das Monopol werde kommen und 
müſſe kommen. Nicht der Reichskanzler allein wolle 
das Monopol, in weiten Kreiſen ſei die Meinung 
verbreitet, daß die Einführung des Monopols noth⸗ 
wendig ſel. Noch ehe von dem Monopol die Rede 
geweſen, hätten ihm einfache Bauern auf dem Lande 
giſagt, warum die Herren immer auf neue Steuern 
ſinnen, warum fie nicht lieber den Tabvk höher be⸗ 
ſteuerten, es ſei doch das Erſte, daß man einen 
ſolchen Luxus beſteuert. Es fet allerdings eine Un⸗ 
gerechtigkeit, wenn man ſelbſt die nothwendigſten 
Lebensmittel beſteuere und ſich ſcheue, den Tabak zu 
einer höheren Steuer heranzuziehen; auch habe er 
nichts dagegen, wenn man den Branntwein zu 
einer höheren Steuer heranzieht. 
Stande, einen anderen Weg zu bezeichnen, auf dem 
ſich höhere Einnahmen aus dem Tabak erzielen 
laſſen, würde er demſelben gern zufimmen. Wenn 
das Monopol den föderaliſtiſchen Charakler des 
Reichs verletzen könnte, würde die würtembergiſche 
Regierung ihm ſicher nicht zugeſtimmt haben. Was 
die Vorlage betrifft, ſo gehe ſie ihm nicht weit ge⸗ 
nug, namentlich ſeien die Preiſe nicht hoch genug. 
Und was die Einſchränkung anlange, jo jei es rich⸗ 
tiger, 50 Millionen zu viel als 1 Milllon zu we- 
nig zu zahlen. Bezüglich des Eingriffs in das 
Privateigenthum bemerkt Rebner, daß ſolche Ein⸗ 


griffe in dieſem Jahrhundert wiederholt durch die 


Geſetzgebung geſchehen ſeien. Die Tabakbauer wür⸗ 
den ſich unter dem Monopol beſſer ſtehen als jetzt. 
Daß ſein Spezialkollege Mayer es wage, den Mi- 
litärſtaat anzugreifen, habe ihn nicht überraſcht, 
aber befremden müſſe es doch, daß er es wage, die 
Milizverfaſſung dem deutſche, Reiche anzuempfehlen. 
Des deutſche Reich wolle ſich dem Schwerte unſeres 
hochverehrten Feldmarſchalls Moltie lieber anver⸗ 
trauen, als dem Schwerte des Herrn Mayer. Daß 
Herr Mayer, obwohl mit den finanziellen Verhält⸗ 
niſſen Wüitembergs bekannt, Mehreinnahmen des 
Reichs nicht für nöthig halte, verſtehe er nicht. Redner 
ſchließt mit der Behauptung, daß dieſe Frage nicht 
mehr von der Bildfläche verſchwinden werde, bis der 
Tabak in dem indirekten Steuerſyſtem nicht dit erſte 
Stelle einnimmt. 

Abg. Frhr. v. Göhler (konſervativ) erklärt 
ſich gegen das Monopol, aber für Verweiſung der 
Vorlage an eine Kommiſſton, indem er ausführt, 
daß man es hier mit einer Frage von eminenter 
Bedeutung zu thun habe und daß dieſe nicht gründ⸗ 
lich genug geprüft werden könne. Er glaube, daß, 
je weiter ſich die Freunde des Monopols in dieſe 
Frage einarbeiten werden, deſto eher fie zu Gegnern 
des Monopols werden würden. Er und ein Theil 
ſeiner politiſchen Freunde ſeien Gegner des Mono⸗ 
pols, da bei der heutigen Entwicklung dieſes In⸗ 
duſtriezweiges eine volkswirthſchaftliche und eine 
ſchwere ſoziale Schädigung die Folge der Einfüg- 
rung des Monopols fein würde. Sie ſeien ferner 
dagegen, weil das Monopol die Steuer belaſtung zu 
ungleich auf die Steuerzahler vertheilt und weil fie 
dafür hielten, daß das Monopol der Weg ſei, auf 
welchem dem Reiche größere Einnahmen zugeführt 
werden könnten. Redner findet es unbegreiflich, wie 
man bei der heutigen ſozialen Lage an die Einfüh⸗ 
rung des Tabakmonopols denken könne. Was ſolle 
denn aus den Leuten werden, wolle man denn das 
Prolttariat noch vermehren? Die Würtemberger 
ſeien für das Monopol, weil ſich dort unter 1000 
Einwohnern nur 190 mit dem Tabakbau, in Ba⸗ 
den dagegen 900 mit demſelben beſchäftigen. Viel⸗ 
mehr alo das Tabakmonopol würde ſich die Brannt- 
weinſteuer zur Erzielung größerer Einnahmen eignen, 
ebenſo die Börjenfteser. Die Reichstabakſteuer dürfte 
ſeiner Anſicht nach nicht weſentlich erhöht werden, 
denn dadurch werde die Tabalpflanze ſehr belaſtet 
Dagegen ſcheine ihm eine Kombination die⸗ 
ſer Steuer mit der Fabrikationsſteuer empfehlenswerth. 
Redner bittet dem Vorſchlage auf kommiſſariſche Be⸗ 
rathung zuzuſtimmen. 


Abg. Dr. Barth: Die Art und Weife, wie 
die ganze Vorlage zu Stande gekommen iſt und ſich 


Sti man im 


einem Altenſtück der Tabak⸗Enquete⸗Kommiſſion ein 
Eitat vortrug, das vollſtändig falſch iR. (Hört! 
Hört!) Er bezog fi auf einen Bericht Nebelthau's 
aus Bremen und ſetzte im Anſchluß an das Citat 
aus einander, wie der bremiſche Tabakhandel eniſtan⸗ 
den ſei, nämlich „aus dem Export von Menſchen“, 
offenbar, um damit jenem einen Makel anzuheften. 
In recht charakteriſtiſcher Weiſe habe Herr N. ge- 
ſagt: „in Folge dieſes erfreulichen Verhältniſſes, 
daß, da immer viele Menſchen exportirt werden lönn⸗ 
ten und viel Tabak hinübergeführt werden könnte, 
hat ſich inzwiſchen die Kapital⸗Anſammlung in Bre- 
wen in günſtiger Weiſe entwickelt“ Erfreuliches 
Verhältniß, etwa fo, als wenn man jagen wollte, 
in Folge des erfreulichen Verhüliniſſes, daß alle 
Jahre ſehr viele Menſchen ferben, hal ſich die Ka⸗ 
pital-Anſammlung bei den Aerzten un hervorra zen 
der Weſſe entwickelt. Auch den gehäſſigen Ausdruck, 
daß viele Menſchen exportirt werden, konnte ein jo 
gebildeter Mann wie Herr N. nicht gebraucht ha⸗ 
ben. In dem Alktenſtücke ſelbſt ſteht nun Folgen ⸗ 


des: Seit etwa 50 Jahren habe ſich die Auswan⸗ 


derung entwickelt, welche die Bremer über ihren Ha⸗ 
fen geleitet und der ſie ihre Schiffe zur Verfügung 
geſtellt. Der Umſtand, daß die Schiffe dann eine 
Rückfracht hatten ohne große Frachtkoſten nehmen 
zu müſſen, bätte ſehr günſtig auf die Entwickelung 
des Tabakhandels eingewirkt zc. Inzwiſchen habe 
ſich die Kapital⸗Anſammlung in Bremen in gün- 
ſtiger Weiſe entwickelt. Kein Schimmer von dem, 
was Herrn N. hier in den Mund gelegt, — ſelbſt⸗ 


verſtändlich liegt es mir gan; fern, zu behaupten, 


daß dieſe Aeußerung auf einer ifloyalen Denkweiſe 


liche Verhältniffe nicht gerade ſehr objertiv aus. 
(Sehr wahr! links.) Die parlamentariſche Enquete, 
ie in Frankreich 1875 veranſtaltet wurde, warf 
auf die Wohlthaten des Monopols ein ganz eigen- 
artiges Licht, ſowohl was das Fabrikat, als die 
Lage des Tabakbaues und des Arbeiters betrifft. 
Nun ſagt man, bei uns ſelen nicht franzöſiſche Zu⸗ 
Hände, „ier handele es ſich um eine deutſch-natio⸗ 
nale Regie. Aber die unſrige würde ſicher weſent⸗ 
lich ſchlechter ſein als vie franzöſiſche, welche die Er⸗ 
fahrung mehrerer Jahrzehnte für ſich hat. Ein 
übermäßiger Glaube an de Herrlichkeit des Mono⸗ 
pols exiſtirt aber auch in Frankreich nicht. Man 
hält uns nun entgegen, der Konſument merke von 
der Preiserhöhung gar nichts; aber gerade dieſer 
Umſtand hat mich vollſtändig überzeugt, daß wir es 
mit einer ganz unhaltbaren Theorie zu thun haben. 
Unſere jetzige Wirthſchaftspolitik glaubt mit einer 
ſchoͤnen Formel die wirthſchafllichen Dinge zwingen 
zu können. Der Handel, den jetzt die Zollaus⸗ 
ſchlüſſe mit dem Zollinlande haben, hört mit der 
Einführung der Regie ſofort auf, es kann im gün⸗ 
ſtigſten Falle nur noch ein Handel mit außerdeut⸗ 
ſchen Ländern bleiben. Aber auch dieſer wird im 
Laufe der Zeit verkümmern; er iſt übrigens nach 
den jeigen Entſchädigungs⸗Vorſchlägen vollſtändig 
un berückſichtigt. Das ift das Entgegenkommen ge⸗ 
gen die Zollausſchlüſſe, von dem berelts mannigfach 
die Rede war. Man denkt in Bremen nicht jo 
kleinlich, die bremiſchen Verhältniſſe als allein maß⸗ 
gebend für die Beſchlüſſe des Reichstages anzusehen. 
Aber man verlangt, daß die großen Intereſſen, 
welche bei Einführung des Tabakmonopols ruinirt 
würden, wenigſtens mit einem einzigen Wort er- 
wähnt würden. Wir find freilich gewöhnt, den 
Handel ſtiefmütterlich behandelt zu ſehen, man ver⸗ 
langt auch in unſeren Handelsſtädten gar keine 
Hülfe vom Staate und wäre zufrieden gemejen, 
wenn man uns in Ruhe gelaſſen hätte. Die ganze 
Entjhädigungsfiage iſt viel zu ſehr aufgebauſcht. 
Ob die Entſchäd gung etwas größer oder kleiner 
ausfällt, das ſpielt für den Natlonalwohlſtand eine 
ganz untergeondnete Rolle. Wenn der Baum, der 
uns alljährlich Schatten und Früchte bringt, abge⸗ 
hauen wird, dann fragt man wenig, wie viel Werth 
hat das Brennholz, welches in dem Baume exiſtirt 
(hört! hört! links), und deshalb haben wir keine 
Veranlaſſung, uns weiter ernſthaft mit dieſer Vor ⸗ 
lage zu beſchäftigen, die Ueberweiſung derſelben an 
eine Kommiſſton iR daher überflüſſig. (Sehr rich 
tig! Unks.) 


Nachdem der Unterſtaatsſekretär v. Mayr in 
längerer Rede die gegen ihn gerichteten Angriffe 


geftaliet hat, macht den Eindruck, als wolle fie nicht widerlegt und dabei darauf verwieſen, daß der 


ſowohl die Sachkundigen, ſondern die Unkundigen Branntweln in Deutſchland dreimal ſo hoch belaſtet 


Herr von Mayr lieferte vor zwel Ta⸗ ſei, als der Tabak, erklärte Abg. v. Hammer 


kaptiviren. 


iht, aber wer ſo citut, drückt ſich über thaſſüch⸗ 
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Nr. 224. 


ſtein, daß er für das Monopol ſei, nicht aus 
Prinzip, ſondern weil er in der dreitägigen Debatte 
keine Gründe gegen daſſelbe gehört habe. (Großr 
Heiterkeit.) Nach ſeiner Ueberzeugung gebe es kein 
beſſeres Mittel als das Monopol, dem Reiche ver⸗ 
* ehrte Einnahmen zu verſchaffen, und werde er da⸗ 
her jo lange für daſſelbe eintreten, bis ihm ein 
beſſerer Weg gezeigt werde. 

Hierauf erhält das Wort der Mitantra 
des Antrages Aus feld 0 1 7 

Abg. Richter (Hagen): Eine ſachlich ein⸗ 
gehende Kritik der Vorlage will er in dieſem Sta⸗ 
dium der Berathung nicht geben, er beſchränkt ſich 
darauf, das ganze Reglerungsſyſtem zu charakteriſt⸗ 
ren, aus welchem die nach ſeiner Meinung geravezn 
beleidigende Zumuthung an die Volksvertretung ge⸗ 
langen konnte, ein ſolches Geſetz zu debattiren. Der 
Tabak dürfe und könne keine höhere Belaſtung er⸗ 


[tragen als ihm durch die erhöhte Steuer von 1879 


aufgebürdet worden. Damals habe man allgemein 


geglaubt, daß nun ein Ruhepunkt eingetreten fe, 


Wenn es erſt ans Verſtaaflichen ginge, warum dat 
nicht auch der Großgrundbeſitz verſtaatlicht werden 
ſolle, wie dies Herr v. Vollmar geſtern verlangt. 
Wenn wir in den Sozialismus hineintreiben, dann 
iſt einzig und allein der Kanzler ſchuld daran, und 
er kann höchſtens die Entſchuldigung für ſich gel⸗ 
tend machen, daß er feine Ahnung von dem Ur: 
hell hat, welches er anſtiftet. Die Rede Windt⸗ 
horſt's beweiſe, daß auch die Wähler des Zentrums 
nichts vom Monopol wiſſen wollten, und daß das 
Zentrum ſogar eine Erhöhung der beſtehenden Ta⸗ 
bakgewichts Steuer entſchieden perhorreszire. Es jet 
dringend nothwendig, daß durch eine formulirte Er⸗ 
klärung des Reichstages alle Beunruhigung der Ta⸗ 
bakinduſttie mit einem Schlage aufhöre, und dazu 
eigne ſich der ſortſchrittliche Antrag am beiten. Daß 
das Monopol nicht von der Bildfläche verſchwinde, 
dafür würden ſchon die Würtemberger ſorgen, dit 
bereits vor 10 Jahren dies Projekt gehegt und ge⸗ 
pflegt hätten, damit aber erſt in dem Augenblicke 
Beunruhigung verbreiteten, als Fürſt Bismarck ſich 
des Gedankens väterlich annahm. Der Redner be⸗ 
kämpft zum Schluß ſehr lebhaft den Vorſchlag einer 
kommiſſariſchen Berathung des Entwurfs. Es iſt 
mit unverſtändlich, wie einige Redner ſich ſchon 
heute gegen das Monopol erklärten und dann doch 
Kommiſſtonsberathung beantragten. Bisher hat 
man nur Vorlagen an eine Kommiſſion verwleſen, 
deren Schickſal zweifelhaft war und beſſer begründet 
werden ſollten. Der Getreide⸗ und Eiſenzoll l 
3. B. nicht in der Kommiſſton berathen worden, 
weil man von vornherein für die Ablehnung war, 
ebenjo die Wehiſteuer. 1880 hat ſich der Relchs⸗ 
tag ohne vorherige Kommiſſſonsberathung in einer 
Reſolution gegen das Monopol erklärt. Es war 
ein unglücklicher Satz des Herrn von Wöllwarth, 
daß man in Fachfragen Herrn Grafen Moltle fol⸗ 
gen müſſe. Wer iſt denn in dieſer Frage Moltke 
Etwa Herr v. Mayr? (Große Heſterkeit.) Er ſleht 
doch in dem Tabakieſſort erſt ſeit zwei Jahren, 
eine Dienſtzeit, welche beim Militär bekanntlich von 
Moltke noch nicht als ausreichend erachtet wird zur 
Beförderung in einen höheren Grad. (Heiterkeit,) 
Man könne das Monopol einführen, um gerade 
letzt im Elſaß die Grundsteuer den Gemeinden über 
weiſen zu können, andernfalls müſſe ein neuer 
Grundkataſter aufgeſtellt werden, jagt Herr von 
Mapr. Die ſtädtiſchen Behörden könnten ebenſo em⸗ 
pfehlen, eine Stadt anzuzünden, um einen ſonſt noth⸗ 
wendigen Straßendurchbruch zu erſparen. Von einer 
Kemmiſſtonsberathung verſpricht er ſich nicht die ge- 
ringſten Vortheile, wohl aber würde dadurch eine 
unnöthige Verlängerung der Seſſion bewirkt wer⸗ 
den. Seine Partei werde ſich von der Kommiſſion 
allerdings nicht ausſchließen, aber heute ſchon könne 
er erklären, daß nach Ablehnung des § 1 dieſe ſich 
an den weiteren eventuellen Beſchlüſſen nicht bethei⸗ 
ligen werde. Wir wollen dann mit dieſer Materie 
nichts mehr zu thun haben. Bel ditſer Vorlage 
eniſteht die Frage: Giebt es neben dem Willen 
des Reichskanzlers noch einen ſelbſtſtändigen Willen, 
der ſich Geltung zu verſchaffen weiß? An dieſer 
Monopolfrage muß der Wille des Kanzlers ſich 
brechen. Dazu iſt dieſes Projekt geeignet und 
darum entſcheiden wir in dleſer Vorlage über vieles 
mehr als über das Monopol. Thun wir das 
nicht, dann weiß Niemand mehr, was uns bevor⸗ 


ſteht, dann werden die Projekte immer umfaſſender 


oder beunruhigender werden. 


(Beifall links; Ziſchen 
rechts.) 
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Haus ſobann mit 162 geg 
die Verwelſung der Votlage und des Antrages 
Ausfeld an eine Kommiſſion von 28 Mit 
3 ö 
Nächſie Sifung.: Montag 1 Uhr, 

Tagesordnung: Eifte Berathung der Unfall- 
und der Krankenverſicherung der Arbeiter. 

Schluß 5 Uhr. 


Dentſchlaud ö 

Berlin, 14. Mai. Der Reichs- und Staats 
Anzeiger“ bringt folgende Mittheilung 

Sr. Majeſtät dem Kalſer und Könige ſind aus 
Anlaß der Geburt des prinzlichen Urenkels aus allen 
Theilen des Landes von Privaten und Korporatio- 
nen die herzlichſten Glückwünſche zugegangen, unter 
anderen telegraphiſche Gratulationen des Provinzial ⸗ 
Landtags der Provinz Oſtpreußen, der Kommunal⸗ 
Landſtände des Regierungsbezirks Ka el, der Sa 
Köln und Kaſſel. 

Dieſelben haben als erneuten Beweis 45 Theil 
nahme, welche das preußiſche Volk an allen ſein 
erxhabenes Herrſcherhaus betreffenden Ereigniſſen ſtets 
zu bethäligen gewöhnt iſt, das landes väterliche Herz 

Sr. Majeſtät des Kaisers und Königs auf das 
Freudigſte berührt. 

— (Zum Brande der Hygiene-⸗Ausſtellung.) 
Die Kaiſerin Auguſta hat im Laufe des geſtrigen 
Tages an den Ausſchuß der a 
folgendes Telegramm gelangen lafjen : 

„Selbſt auf das Tiefſte ergriffen, kann ich zu⸗ 
nächſt Meiner Trauer und Theilnahme Ausdruck ver⸗ 
leihen durch dit Verſicherung, wie ich für Alle die 
unausſprechlich ſchwere Prüfung ſchmerzlich empfinde, 
deren niederbeugende Laſt Ich mit Ihnen theile. 
Ich ſehe indeſſen fortlaufenden Mittheilungen ent⸗ 
gegen über die weiteren Vorgänge und ermahne 
Sie, die rubige Faſſung zu bewahren und der 
ſchwierigen Aufgabe gerecht zu werden, welche Ihnen 
obliegt und deren zweckentſprechende Löſung Ich 
Ihnen gan; anheim geben muß, indem Ich Mich 
freue, Se. kaiserliche Hoheit den Kronprinzen an 
Ihren ee e theilnehmend zu wiſſen. 

x Kalſerin⸗Königin.“ 

ne Geſtern Nachmittag um 6 Uhr erſchien 
der e begleitet von ſeinem perſönlichen Ad⸗ 
jutanten Freiherrn v. Nyvenheim, im Bureau der 
Ausſtellung, ehrfurchtsvoll empfangen von den Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes. — Se. kaiſerliche Hoheit 
betrat das Ausſchußzimmer und richtete an die Ver⸗ 
ſammelten einige leutfelige Worte der Ermuthigung, 
um ſich ſodann vom Vorſitzenden, Wirkl. Geh. Rath 
Hobrecht, die anweſenden Vertreter Oeſterreichs und 
Ungarns, die Herren Statthaltereirath Dr. Ritter 
v. Karajan, Dr. v. Czatry und v. Rozſahegyi, vor⸗ 
ſtellen zu laſſen, von denen er ſich in eingehender 
Weiſe über die Verluſte berichten ließ, die ſpeziell 
die von ihnen vertretenen Länder betroffen. — Der 
Kronprinz übernahm ſodann den Vorſitz und er⸗ 
theilte dem Staateminiſter a. D. Hobrecht das 
Wort. Derſelbe erſtattete in kurzen Worten Bericht 
über die Beſchlüſſe, die der Ausſchuß angeſichts des 
traurigen Exeigniſſes bis jetzt zu fallen im Stande 
geweſen war. Der Inhalt dieſer Beſchlüſſe gipfelte 
darin, daß vor allen Dingen das begonnene Werk 
zu Ende geführt werden müſſe; über die Details 
habe man ſich der Natur der Sache nach noch nicht 
ſchlüſſig werden können; der Ausſchuß halte ſich 
aber verpflichtet, ſofort wieder ans Werk zu gehen, 
um an der Hand der gemachten Erfahrungen das 
zu Grunde Gegangene zu rekonſtruiren und Beſ⸗ 
ſeres als das Verlorene zu ſc affen. Die nähere 
Beſchlußfaſſung wolle der Ausſchuß dem in aller- 


nächſter Zeit zuſammenzurufenen Zentral Komitee 
überlaſſen. 
Wann event. die Wieder⸗ reſp. Neu⸗Er⸗ 


nung der Ausſtellung eintreten könnte, iſt noch 
nicht zu überſehen, doch ging die Anſicht der Ko⸗ 
miteemitglieder übereinftimmend dahin, daß dies in 
dieſem Jahre keinesfalls mehr möglich wäre. 
f Wie die „Trib.“ mittheilt, wird auch in den 
maßgebenden Kreiſen unſerer Kommunalbehörden 9 
die Frage ventilirt, ob es nicht angezeigt ſei, 
daß ſich die Stadt an dem Wiederaufbau der Aus 
ſtellung mit einer namhaften Subvention betheili⸗ 
gen ſolle. u 
— Parnell und Davitt, die Gründer und Füh⸗ 
rer der iriſchen Landliga, haben die Benachrichtigung 
erhalten, daß ſie von dem iriſchen Vehmgericht zum 
Tode verutheilt ſeien. Etwas Aehnliches haben die 
Herren, die fo lange mit dem Feuer geſpielt, bis es 
ſich gegen ſie ſelbſt gewendet, wohl erwartet, denn 
ſie verlangten ſchon vor einigen Tagen von der eng⸗ 
liſchen Polizei beſonderen Schutz. 
Die Pulverkiſte, welche man mit brennender 
Lunte am Gitter des Manſion-Houſe gefunden, 
ſollte, woran jetzt kein Zweifel mehr herrſcht, dazu 
dienen, wenigſtens einen Theil des Manſion⸗Houſe 
Zu zerſtören. 
Ausland. 
Wien, 14. Mai. (D. M.⸗B.) Die hoch⸗ 
offiziöſe „Montagsrevue“ bringt Meldungen aus 
London und Kairo, welche beſtätigen, daß die revol ⸗ 
tirende Militärpartei in Egypten ſammt ihrem Füh⸗ 
rer Arabi⸗Bey ſich in der Situation vollkommen 
verrechnet. Der Khedive wird von den Vertretern 
der Weſtmächte unierſtützt. Poſitive Vorſchläge von 
Frankreich und England werden von den übrigen 
europäiſchen Mächten ſtündlich erwartet. Die Aktion 
Frankreichs und Englands iſt auf Erhaltung des status 
quo gerichtet. Die von Konſtantinopel protegirte 
Entſendung Halim⸗Paſchas an Stelle des Khedive 
Tewſik wird ſpeziell perhorrescirt. Falls eine bewaff⸗ 


Stimmen [H 


Gebiet der 
Herzegowina umfaſſen. 
finanzminiſterpoſtens iſt bisber unentſchieden, 
bltibt die Kandidatur eines Nicht⸗Ungarn ausge⸗ 
ſchloſſen. Der öſterreichiſche Reichsrath wird vm 26. 
Mai definitiv vertagt. 
Vrommnzzetnles 

Stet in, 15. Mai. Eine rohe That, welcher 
wohl ein Menſchenleben zum Opfer fallen wird, iſt 
am Sonnabend Nachmittag von einem Deſerteur 
der in Gollnow in Garniſon liegenden Abtheilung 
des pommerſchen Feldartillerie⸗ Regiments Nr. 
verübt worden. Derſelbe, ein Kanonier Johann 
Gorcki, kam, nachdem er am 12. d. M. aus 
feiner: Garniſon dejertint iſt, Mit dem Eniſchluß nach 
Stettin bier einen Menſchen jo ſchwer zu verletzen, 
daß er (Gordi) mit Zuchthaus beſtraft werde. Eine 
ſolche That hat er denn auch am Sonnabend in 
einer grauenerregenden Weiſe ausgeführt. Nachdem 


jedoch 


er vorher ſein Faſchinenmeſſer mit einer geſtohlenen 


Feile geſchärft hatte, begab er ſich in den Viltua⸗ 
lienkeller der Frau Pracht, Falken walverſtraße 124, 
er erhielt von derſelben Butter, Eier und Bier un) 
ſchlug dann auf die allein im Keller anweſende 
Frau in unmenſchlicher Weiſe ein. Dieſelbe erhielt 
2 tiefe Wunden am Kopfe, 1 tiefe Wunde am 
Unken Oberarm, eine ſchwere Wunde an der rechten 
Schulter, ferner wurde der linke Unterarm durch⸗ 
hauen, die rechte Hand bis ins Handgelenk ge⸗ 
ſpalten und der Daumen der rechten Hand ſchwer 
verletzt. Nachdem der Wütherich der Frau dieſe 
lebensgefährlichenf Verletzungen beigebracht hatte, ent⸗ 
floh er, wurde jedoch ergiiffen und in das Mllitär⸗ 
gefüngniß eingeliefert Frau P. wurde befinnungs- 
los nach dem Krankenhaus geſchafft und dürfte be- 
reits ihren Wunden erlegen jein. 

— In der Zeit vom 5.—9. d. M. wurde 
ein auf dem Pachtgrundſtück am Dunzig Nr. 12 
belegene Bretterſchuppen erbrochen und daraus Hand⸗ 
wer zeug im Werthe von 24 Merk geſtohlen. 

— Der Poſtdampfer „Amerika“, Kapt. E. 


Hamelmann, vom Norodeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 26. April 


von Bremen abgegangen 
war, iſt am 12. Mai wohlbehalten in Newyork an⸗ 


gekommen. 


— In der vorgeſtrigen Sitzung des proviſo⸗ 
riſchen Komitee's zur Erbauung eines Konzert⸗ 
und Vereinshauſes wurde von dem Vor- 
ſitzenden, Herrn Dr. Delbrück, Mittheilung gemacht, 
daß er im Verein mit dem Schriftführer des Ko⸗ 
miter's, Herrn Heegewaldt, einen bei dem Herrn 
Reichsſchatzamts⸗Sekretär perſönlich begründeten An⸗ 
trag auf käufliche Ueberlaſſung der ſchon früher in 
Ausſicht genommenen Parzelle an der ſüdöſtlichen 
Seite der Königsthor-Paſſage für den Preis von 
20 Mark pro Qu Meter an das Reichsſchatzamt 
gerichtet habe. Hierauf ſei unterm 9. d. M. eine 
Antwort dahin ertheilt, daß der gebotene Preis „dem 
Werthe des Grundſtücks offenbar nicht augemeſſen 
ſei“, daß aber das Reicheſchatzamt bis Ende Juni 
d. J. die gewünſchte Parzelle für den Preis von 
M. 39,27 zur Verfügung ſtelle. Dieſer Preis 
wurde zwar von der Veiſammlung allgemein den 
jetzigen Verhältniſſen und den in letzter Zeit abge⸗ 
gebenen Geboten nicht entſprechend gefunden, wenn 
er auch nicht unerheblich billiger iſt als der für die 
gegenüberliegenden Parzellen bezahlte, aber trotzdem 
wurde beſchloſſen, den Verſuch zu machen, auch auf 
Grund dieſes hohen Erwerbspreiſes das Unterneh⸗ 
men zu verwirklichen. — Die bisherigen Zeichnun⸗ 
gen erreichen die Summe von M. 355,000. Man 
nahm allſeitig an, daß zur Ausführung des Pro⸗ 
jektes incl. innerer Ausſtattung in dem Umfange, 
wie daſſelbe bis jetzt geplant war, weitere Zeichnun⸗ 
gen im Betrage von mindeſtens 100,000 Mark 
erforderlich jein. Den erhobenen Zweifeln gegen⸗ 
über, ob es gelingen werde, dieſe Summe zujam- 
men zu bringen, wurde beſchloſſen, einen zweiten 
Bauanſchlag aufzuſtellen, welches das Minimum des 
Betrages ermitteln ſoll, der unter Vornahme von 
Beſchränkungen in der äußeren Ausſtattung zur Aus⸗ 
führung des Unternehmens erforderlich iſt. Mit der 
Sammlung fernerer Beiträge ſoll ſofort vorgegangen 
werden. Die definitive Beſchlußfaſſung iſt in etwa 
14 Tagen in Ausſicht genommen. 

+ Arnswalde, 15. Mai. Mit der Trottoir⸗ 
legung in der Marktſtraße iſt zwar bereits am 
Dienſtag begonnen, jedoch iſt die Anlage noch nicht 
weit gediehen, da das beitänvige Regenwetter ſehr 
ſtörend auf die Arbeit wirkt. — Daſſelbe iſt auch 
wohl größtentheils die Urſache, daß der Jahrmarkt 
nur ſchwach beſucht und auch wenig Kaufluſt vor⸗ 
handen war. Ein „fliegender Menſch“ machte die 
beſten Geſchäfte. — Auch der Viehmarkt ließ viel 
zu wünſchen übrig; es wurde nur Mittelwagre auf⸗ 
getrieben, dafür aber hohe Preiſe erzielt. — Die 
in der Diebſtahlaffaire der 1000 Mark bekannt ge⸗ 
wordene Wahrſagerin Schwarz, über welche wir 
bereits berichtet, hat ſich nun endlich dem Schöffen⸗ 
gericht geſtellt und iſt wegen der falſchen Anſchul⸗ 
digung des K. zu 14 Tage Gefängniß verurtheilt 
worden. — Durch eigene Unvorſichtigkeit kam in 
der J. ſchen Maſchinenbauanſtalt ein Lehrling einer 
im Betriebe beſindlichen Maſchine zu nahe und 
wurde von dem Schwungrade nicht unerheblich an 
der Lende verletzt. — Der junge Verſchönerungs 
verein entfaltet eine erfreuliche Thätigkeit und er⸗ 
weckt mehr und mehr die Intereſſen des Publikums. 


Außer dem ſtetigen Wachſen der Mitglieder findet 


man auch ſchon Sammelſtellen für ſeine Zwecke. — 
Zum Ankaufe unſerer Stadtforſt haben ſich bereits 
drei Konkurrenten, nämlich Graf v. A., Ritterguts⸗ 


„nete Intervention unabweisbar wird, dürften tür- beſtzer von W. und Gutsbeſitzer H. gefunden und 


kiſche Truppen unter Führung der beiden Weſtmächte 
einſchreiten, 


dürfte der Kaufpreis mindeſtens 2 Millionen Mark, 


doch liegt ein diesbezüglicher poſttiver bei einer Grundfläche von ca. 6000 Morgen und 
Antrag noch nicht vor. — Die „Montagsrevue“ 


ſchönem Holzbeſtande betragen. 


Adminiſtration von „ Bobnen und ber 
Die Beſetzung des Reichs ⸗ 
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5 Ed Reiche, die Erblichkeit der Gebrechen 
des Leibes und der Seele Neuwied, Heuſer's 
Verlag. Der Verfaſſer macht auf die vielfachen 
traurigen Folgen aufmerkſam, welche die Vererbung 
der Gebrechen für viele Menſchen mit ſich führt und 
ſchließt daran Rathſchläge, wie dieſelben vermieden 
werden können. 1921 
Griechenland in Wort und Bild. Eine 
Schilderung des helleniſchen Königreiches von A. 
von Schweiger-Lerchenfeld. Mit ca. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. In 20 Leferungen & 10 M. Leipzig, 
Schmidt u. Günther. 
In der 5. Lieferung folgen wir dem Verfaſſer 
nach Nemea mit den gewaltigen Säulen des Zeus- 
tempels, den einſc enen Zeugen einer freudenvollen 
Zeit, der Zeit der jubelnden Feſtſpiele, als noch die 
Pindat' ſchen Chöre und die Freudenrufe der preis 
gekrönten Sieger erſchallten. Wir kommen nach 
Mykenä wo wir auf dem Schauplatze des älteſten 
griechiſchen Lebens ſtehen. Unter Agamemnon, dem 
Sproſſen des fluchbeladenen Ateiden Geſchlechts und 
ſeinen Nachfolgern wurde das goldene Mykenä eine 
Stätte des Greuls. Aus dieſen impoſanten, an 
Großartigkeit alles Aehnliche auf griechiſchem Boden 
über bietenden Mauern war der Pelopiden⸗ Sproß 
einſt hoffnungefreudig ausgezogen, um Troja zu be- 
kriegen Der Berfaſſer ſchildert in großen Zügen 
das Geſchick von Myfenä und bringt uns natur⸗ 
getreue Abbildungen der mächtigen Ueberreſte, wie 
das Löwenthor, die Cyklopenmauern, das Schatzhaus 
u. ſ. w. Wir ſtelgen dann mit ihm hinab in die 
lachenden Gefilde der Ebene von Argos und gelan 
gen nach dem alten Tiryns und Nauplia. 1901 


Vermiſchtes. 

— Nach dem demnächſt — nach beendigter 
Prüfung ſeitens der Aueſchüſſe der Verſicherten — 
zur Veröffentlichung gelangenden Rechenſchafts bericht 
der Lebensverſicherungs Bank fitr 
Deutſchland in Gotha für 1881 hat dieje 
älteſte und größte deutſche Lebensverſicherungsanſtalt 
im vorigen Jahre 4153 neue Verſicherungen über 
28.179,100 Mark abgeſchloſſen und dadurch, nach 
Abzug der Sterbefälle und des ſonſtigen Abgange, 
wieder einen reinen Zuwachs von 1616 Verſicher⸗ 
ten und 16,556,600 Mark Verſicherungeſumme er- 
zielt. Ihr Verſicherungsbeſtand erhöhte ſich in Folge 


deſſen bis Ende 1881 auf 57,549 Perſonen mit 
394,564,300 M. Verſſcherungeſumme. 


Ganz beſonders günſtig waren wieder die finan⸗ 
ziellen Geſchäftsergebuſſe. Der reine Ueberſchuß, 
welchen das Jahr 1881 lieferte, beziffert ſich auf 
5 527 172 Mark, ein Betrag, welcher in gleicher 
Höhe noch in keinem früheren Jahre erübrigt worden 
iſt. Zu dieſem Ergebniß trug vornehmlich mit der 
günſtige Verlauf der Sterblichkeit unter den Berji- 
cherten bei Während nach den Rechnungsgrund⸗ 
lagen der Bank eine Sterbefallaus gabe von 8,102,901 
Mark für 1301 Perſonen zu erwarten war, wur ⸗ 
den im Ganzen nur 6,599,100 für 1170 Geſtor⸗ 
bene, mithin aber 1,503,801 Mark weniger, als 
erwartet werden mußte, zahlbar. Weiter iſt jedoch 
die Erzielun des hohen Jahresüberſchuſſes auch dem 
verhältnißmäßig noch guten Zinsertrag (im Durch 
ſchnitt 4,6 Prozent) von dem Bankvermögen, ſowie 
dem außerordentlich niedrigen Aufwand für Verwal⸗ 
tungskoſten, welche einſchließlich der Agentenprodi⸗ 
ſionen und Arzthonorare im Ganzen nur 4,93 pt. 
der Jahreseinnahme ausmachten, zu verdanken. 

Der zum größten Theil (Ende 1881 mit 
91,293,603 Mark) gegen hypothekariſche Sicherheit 
ausgeliehene Bankfonds erhöhte ſich um 6,528,646 
Mark und wuchs dadurch auf 102,470,709 Mark 
an, wovon 77,674,115 Mark die erforderlichen 
Prämienreſerven und Ueberträge begreifen und 
1,848,435 Mark zur Deckung ſonſtiger Verpflich. 
tungen dienen, die übrigen 22,948,159 Mark aber 
reine Ueberſchüſſe bilden, welche in den nächſten fünf 
Jahren an die Verſicherten zur Verthellung kommen 
und für dieſe Jahre eine durchſchnittliche Dividende 
von 43 pCt. der Jahresprämie erwarten laſſen. 

Im laufenden Jahre beträgt die Dividende 42 
pCt.; dieſelbe wird ſich aber im nächſten Jahre auf 
43 pCt. belaufen und, wie ſich ebenfalls bereits mit 
ziemlicher Zuverläſſigkeit feſtſtellen läßt, im Jahre 
1884 ſich vorausſichtlich ſogar auf 44 Prozent 
erhöhen. 

Im Ganzen hat die Bank während ihrer nun 
53läbrigen Wirkſamkeit bereits 133 Millionen M. 
an fällig gewordenen Verſicherungsſnmmen ausge⸗ 
zahlt und mehr als 59%, Millionen Mark als Di- 
videnden an ihre Verſi cherten zurückgewährt. 


W 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. Mai. Offiziell. Me. Jova⸗ 
novie meldet unter dem heutigen Datum: Die 
am 11. d. Mts. von Vlahovici Liubgmisli nach 
Liubinje zurückkehrende Streiffompagnie des 11. Re- 
giments ſtieß bei Vukoviei mit einer ſtärkeren In⸗ 
ſurgentenbande zuſammen, welche zerſprengt wurde 
und einige Verluſte erlitt. Die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen verloren einen Verwundeten. 

Wien, 14 Mai. Die Vorbereitungen zur 
Rekrutirung in den okkupirten Ländern find vollendet 
und ſoll die Aſſentirung in Bosnien am 24. d. 
Mts. anberaumt fein. Die amtliche „ 
ſteht unmittelbar bevor. 

Nach einer Meldung der „Neuen Freien Preſſe⸗ 
aus Raguſa haben die neuerdings in Riſano vor⸗ 
genommenen allgemeinen Hausſuchungen zur Auf⸗ 
findung einer großen Menge von Waffen und Mu⸗ 
nition geführt. In Kattaro hat das daſelbſt zu- 
ſammengetretene Militärgericht ſein erſtes Urtheil ge⸗ 
fällt, indem ein der Spionage überwieſener Land⸗ 
bewohner zu achtjähriger Feſtungshaft verurtheilt 
wurde. 


is, Mai. oſt.) ch d 
in Egypten noch äußerſt ernſt iſt, will man 
doch aus einzelnen Symptomen ſchließen, daß A 
Paſcha und ſeine Genoſſen ein wenig an Terrain 
verlieren. Das Zögern der Notablen, ohne legal 
Einberufung des Khedive zuſammenzutreten, der 
Umſtand, daß nicht die geſammte Armee Arahy 
folgen zu wollen ſcheint, die Drohung der Bed. 
ren, zum Schutze des Khedive nach Kairo zu mar 
ſchiren, erwecken die Möglichkeit, daß Tewſik he 
gehöriger Energie vielleicht Herr der Revolte werden 
könnte. Es wid. verſichert, daß das Einvernehmen 
Frankreichs und Englands ein vollſtändiges ſei 17 0 
ſichtlich aller Bedingungen einer diplomatiſch 
tion wie einer Intervention, wenn dieſe ie 
dig ſein ſollte. Die ‚definitive Antwort Englands 
wird im Laufe des Tages nach dem heutigen Ml. 
niſterrathe in London hie. erwartet. Demnach Yin, 
Befehle an das franzöſiſche Panzergeſchwader zun 
Abdampfen nach Alexandrien noch heute möglich 
die Abſendung einer gem inſamen franzöſiſch⸗engll 
ſchen Escadre gilt für beſchloſſen. Gegen den An. 


ſchluß türkiſcher Schiffe an die weſtmächtliche de. 


monſtrations-Escadre verhält ſich Frankreich zunäächſ 
noch entſchieden ablehnend. Das unter anna 
des Admirals Krantz auf der Rhede von La Gou⸗ 

lette bereſte franzöſtjche Geſchwader zählt zwei Panze 
fregatten erſten Ranges, zwei geringerer Stärke und 
eine Anzahl kleiner Schiffe. Das Geſchwader hat 
vürtauſend Mann Truppen zur eventuellen Landung 
am Bord. 1 

Paris, 14. Mal. Im Journal „La Ba⸗ 
taille veröffentlicht das frühere Mitglied der Koma 
mune, Liſſagaray, einen Artikel in welchem derſelhe 
den Bericht eines amertkaniſchen Blattes, daß Wan 
Louis Napoleon im Zulugebiete durch Emiſſäre de 
franzöſiſchen Flüchtlinge zu London ermordet Boca 
jei, als richtig bezeichnet. 

Peiersburg, 14. Mai. Dit kaiſerliche ga 
milie iſt geſtern Nachmittag von Gatſchina nach Pe⸗ 
terhof übergeſiedelt. 

Petersburg, 14. Mai. Anläßlich der Aus⸗ 
führungen der Wiener Preſſe über die egpptifcen 
Angelegenheiten, wonach Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land dieſelben als eine europäiſche Frage auffaſſen, 
ſchreibt das „Journal de St. Petersbourg“: Dieſer 
ganz korrekte Geſichtspunkt entſpreche vollkommen 
den Anſchauungen des Peters burger Kabinets, wel 
ches zuerſt vorgeſchlagen habe, die egyptiſche Frage 
auf den Boden des europziſchen Konzerts zu ſtelen, 
um eine Verſtändigung und Verſöhnung zu agilen 
Das Londoner Kabinet habe dem auch zugeſtimmt 
mit der Berfiherung, daß gleich nach der zwiſchen 
England und Frankreich erzielten Uebereinſtimmung 
die anderen Mächte konſultirt und nichts ohne fie 
definitiv beſtimmt werden ſolle, Das „Jom nal de 
St. Petersbourg“ ſchließt: „Wir können uns nur 
Glück wünſchen zu dieſer allgemeinen Uebereinſtim⸗ 
mung, welche, wie wir immer wiederholten, das beſte 
Pfand für die Erhaltung des Friedens iſt, wie auch 
die Komplikationen ſein mögen, welche e be⸗ 
drohen könnten.“ 


Bukareſt, 13 


Mal. Deputirtenkammer. Den 
Deputirte Vernescu begründete ſeine Interpellation 
in der Donaufrage. Er erkenne an, daß die be⸗ 
züglichen Intereſſen Rumäniens bisher durch das 
Miniſterium nicht kompromittirt worden ſeien, er 
müſſe aber die Erklärung Statesco's im Senate be⸗ 
dauern, daß für die Löſung des Artikels 55 im 
Berliner Vertrage der Antrag Barrere's als Ber- 
handlungsbaſis annehmbar ſei. Dieſe Baſis an⸗ 
nehmen, hieße die Commission mixte anerkennen, 


welche Rumänien, da fie außerhalb Vertrages ſtehe, 


nicht anerkennen könne. Er bitte die Kammer durch 
eine motivirte Tages ordnung der Regierung ihr 
Verhalten verzeichnen. Stateeco wiederholte die von 
ihm im Senate abgegebenen Erklärungen, Rum 
nien werde Europa niemals das Recht zuerkennen, 
in rumäniſchen Gewäſſern die Schifffahrts⸗Regle⸗ 
ments und die Strompolizei zu handhaben. Europa fer 
dagegen unſtreitig berechtigt, zu beſtimmen, ob die 
Ueberwachung der Einführung, des Reglements durch 
einen Delegirten Kommiſſar oder durch eine Kom⸗ 
miſſion der Uferſtaaten auszuüben ſei, welche gleich⸗ 
zeitig über die Uebertretungen des Reglements er⸗ 
kennen könnte. Die Regierung glaube, daß dieſes 
Programm durch weſentliche Aenderungen des An⸗ 
trages Barrere realiſirbar ſei. Der Deputirte Co’ 
galniceanu bezeichnete den Antrag Barrere als un- 
günſtiger als das Avantprojekt. 
her die Aufſtellung eines Gegenvorſchlages, in wel⸗ 
chem die Regierung die Grundſätze ihres Programms 
zur Geltung bringe. ! 

Kairo, 13. Mai. 
engliſche Konſul ſtatieten beute Vormittag dem 
Khedive einen Beſuch ab. Dieſelben ſind noch 
immer ohne Inſtruktionen ſeitens ihrer Regierun- 
gen, erwarten diefelben aber ſtündlich. Die zirka] 


ſiſchen Ofſtziere befinden ſich noch immer in Haft. 


Der franzöſiſche und rer 
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Er befürworte da⸗ 


Die Miniſter und viele Mitglieder der Notabeln di - 


kammer find. bei dem Präſtdenten der Kammer 
zu einer Berathung zuſammengetreten, deren Re⸗ 
ſultat noch nicht bekannt if, Der Khedive iſt 
nach wie vor entſchloſſen, dem Miniſterium nicht 


nachzugeben. ö 
Kairo, 13. Mai [Meldung des Reuter ſchen ' 
Bureaus.] Nach heute früh flattgehabter: Ver⸗ 


ſammlung begaben ſich der Präſident und der 
Aueſchuß der Notabeln nach dem Palais Ismallia, 
um zu Gunſten des Miniſteriums zu vermitteln. 
Der Khedive wies die Vermittlung zurück, 


indem 


4 
| 
I U 
I 


er erklärte, daß er mit Rebellen nicht unterhandle. 


Gerüchtweiſe verlautet, daß an verſchiedenen 
Punkten in Unter⸗Egypten ſtarke Zuſammenrottun⸗ 
gen von Beduinen ſtattfinden; über Zweck und 
Ziel dieſer Bewegungen verlautet jedoch nichts 
Authentlſches. 


1 


drehend, augenſcheinlich nicht ſehr erfreut. ö 
„Kein Anderer, Komteß“, antwortete der junge 


110) 


die armen Knooks beſuchen.“ 


ging, als eine Hand ſich plötzlich leicht auf ihren 
Arm legte. a 1 


Die Nonnenbraut. 
15 Roman nach einem engliſchen Stoff 1 
e von 3 
$. Kutschhaeh. 


„Es iſt wahr. Er geriet) irgendwie beim Gar⸗ 
neelenfangen hinein und ſank tiefer und tiefer, bis 
er gam verſchwand, um nie mehr zu erſcheinen — 
o ſagen Die, welche ihn ſahen, aber zu weit ent⸗ 

unt waren, um ihm zu helfen. Wäre Ebbe ge⸗ 
weſen, ſo hätte er vielleicht bei Zeiten die Gefabr 
geſehen, doch die Fluth war im Steigen und der 
Sand in voller Bewegung“. . 

„Dieſer entſetzliche Flugſand! Harry, Du mußt 

Mrs. Phillimore war ſo vertieft in ihre Unter⸗ 
haltung, daß ſie, mit ihrem Sohne voran dem 
Hauſe zugehend, ganz Beatrice vergaß, welche — 
da Tom Phillimore mit Marion Denning einen 
Seitenweg eingeſchlagen hatte — langſam weiter 


„Hauptmann Swaby 1% rief fie, ſich erſtaunt um⸗ 


Ofſtzier, wie um ſich zu entſchuldigen. „Sie ſind 
erſtaunt; habe ich Sie vielleicht beleidigt durch mein 
Kommen “ 0 8 rät N 

„Beleidigt? Wir wäre dies möglich!“ antwor⸗ 


tete Beatrice lächelnd, welche raſch ihre Beſonnen⸗ 


in 


über die „Heilige“ Hört, wird 
wer es iſt, und dann werden es bald Alle wiſſen.“ 
Dann fuhr ſie zu ihrem Begleiter gewendet fort: 
„Aber, lieber. Hauptmann Swaby, was hat Sie 


nur in jene langweiligste aller langweiligen Städte 


gebracht?“ 

„Das können Sie wirklich fragen, Komteß?“ 
fing er, ſein Auge voll Liebe auf fie richtend. 

Sie ſchlug überraſcht den Blick zu Boden und 
biß ſich ärgerlich auf die Lippen, da ſie füblte, daß 
es ihr nicht gelingen würde, zu thun, als verſtände 
ſie ihn nicht. 5 

„Komteß“, fuhr er mit leiſer, zitternder Stimme 
fort, „ich muß nächſte Woche mein Regiment nach 
dem Curragh⸗ Lager in Irland begleiten. Ich 
konnte nicht gehen, ohne Sie geſehen zu haben, 
ohne — ohne Ihnen die Gefühle zu geſtehen, 
welche ich bisher in meinem tiefſten Herzen ver⸗ 
borgen hielt!“ 

„Hauptmann Swaby —“ begann Beatrice ſtolz, 
doch er beſchwor ſie, ihn zu Ende zu hören. Die 
Gewalt ſeiner Liebe klopfte in allen ſeinen Pulſen 
und keine Anſtrengung feinerjeits, kein Wort von 
ihr konnte ſein Geſtändniß jetzt zurückhalten. 

Sie gingen die Terraſſe entlang. 
waren ſchon ins Haus getreten, und als die Bei⸗ 
den am Wohnzimmer vorüberkamen, trat er ſelbſt 
mit ihr ein, und, die Glasthüren hinter ſich ſchlie⸗ 
ßend, fuhr er in ſeiner Lieb serklärung mit ſolchem 
Eifer, mit ſolcher Wärme fort, 
durchſchauerte. 


Antwort fei, laſſen Sie mich um der Barmherzig⸗ 


er gleich errathen A 


Die Uebrigen 


daß es Beanice 


„Mein Fräulein, ſagte er, „welches auch Ihre 


8 ce lehnte gegen den R 
ihr Antlitz von ihm abgewand 
wie möglich ihren Unmuth zu verbergen. Der An⸗ 
trag des jungen Offtziers hatte ſie nicht überraſcht, 
fie hatte ihn erwartet; allein fie hatte gedacht und 
gehofft, den Zeitpunkt noch für einen oder zwei 
Monate verſchieben zu können, bis ihr Plan, Jo 
ſephine von Hubert zu trennen, ausgeführt war. 
Sollte dies fehlſchlagen, ſo konnte ſie den Haupt⸗ 
mann günſtiger aufnehmen, ihn, der ja Erbe einer 
Graſſchaft war und der ihr auch am beſten von 
ihren jetzigen Bewerbern gefiel, welche ihr Alle mehr 
oder weniger gleichgültig waren. Jetzt hatte er ſich 
erkläct und fie befand ſich in großer Verlegenheit. 
Was ſollte fie thun ? 

„Hauptmann Swaby,“ begann ſie zögernd, „es 
thut mir wirklich leid, aber —“ 

„Nicht weiter, Beatrice,“ unterbrach er ſie im 
Tone tiefſten Schmerzes. „Ich leſe mein Urtheil 
ſchon in Ihrer Stimme, deren Ton mir den Todes⸗ 
ſtoß giebt! Ich Härte es erraten können, ich bin 
Ihnen gleichgiltig!“ : Fo 

Er barg fein Geſicht in feine Hände und zitterte 
vor Aufregung. 

„Nein, Hauptmann Swaby, rief Beatrice jetzt 
von plötzlichem Mitleid erfaßt, indem ſie ihre Hand 
auf ſeine Schulter legte, „nicht gleichgiltig, durch⸗ 
aus nicht! Sie mißverſtehen mich ganz.“ 

„Wie!“ jubelte er freudig, ihre Hand erfaſſend, 
„Beatrice, kann ich — darf ich hoffen?“ * 
Was ſollte ſie antworten, um ſich nicht zu bin⸗ 
den und doch ihre Macht über ihn zu behalten? 
Sie wandte ſich ab, um ihre Verlegenheit zu verbergen. 
Er ſah ihre Erregung und ſchöpfte daraus neue 


dies are ur 15 ein Mü 

auf Erden gleichkommen könnte. 
barme Dich meiner, Beatrice! gieb mir Hoffnung, 
daß ich dies Recht mir einſt erwerben darf — — 
daß eines Tages ich Dich als mein Weib ſehen 
werde!“ 5 a 80 

Fortgeriſſen durch ſeine Gefühle, erfaßte er den 
Saum ihres Kleides und drückte ihn an ſeine 
Lippen. 


em kein 


leiſe, „mein Herz iſt erfüllt von Mitleid, meine 
Lippen zögern, Ihnen zu an worten. Bitte, Reben 
Sie auf und vergeben Sie, wenn ich Sie durch 
irgend ein Wort kränken ſollte, denn es wird un⸗ 
abſichtlich geſchehen, da ich mich ja durch ſolche 
Liebe, wie die Ihrige iſt, nur geehrt fühlen kann! 
Sie ſehen, wie überraſcht und verwirrt ich bin. — 
Sie bieten mir großmüthig Zeit zur Ueberlegung 
— wollen Ste mir die Antwort erlaſſen, bis Sie 
aus Irland zurückkehren? Bis dahin, bitte, wollen 
wir die treuen Freunde bleiben, die wir bisher ge⸗ 
weſen ſind, und dieſe Unterredung als ein Geheim 
niß zwiſchen uns bewahren. Wollen Sie die Bitte 
verzeihen und ſie mit gewähren?“ e 
Mit einem ſchwachen, doch freundlichen Lächeln 
bot ſie ihm ihre Hand. i f 
„Ihnen verzeihen?“ murmelte er dankbar. „Oh, 
Beatrice, Sie wiſſen nicht, welche Freude Sie mir 


bereiten! Ich darf hoffen! — Gott ſegne Sie!“ 


Er ſtand auf und blickte in ſtiller, heißer Be⸗ 
wunderung auf ſie herab. 

Erröthend ſchlug ſie die Augen vor dem ernſten, 
forſchenden Blicke nieder. War ſie ſolcher Liebe 
auch werth? 


Höre mich, er⸗ 


„Mein lieber Hauptmann Swaby“, ſprach Btatricr 


2 


heit zurückerlangt hatte. „Etwas erſtaunt war ich l 
allerdings; ich dachte, Sie wären aus den Wolken keit willen jetzt ausreden! Laſſen Sie mich erſt Hoffnung. Mit leidenſchaftlicher Stimme fuhr er „Beanrice!“ flüsterte er, „meine Gedanken ver⸗ 
gefallen.“ . 1 ſprechen; dann, wenn es ſein muß, laſſen Sie daher fort: ER wirren ſich, — meine Pulſe klopfen von einem 

WVu„̃Statt deſſen bin ich einfach mit der Eiſenbahn mich ſterben! Was mein Herz erfült, was auf „Beatrice, meine einzige Liebe! Laß mich in Deine Glück, das zu groß iſt, als daß ich es begreifen 

von Lancaſhire gekommen“. meinen Lippen ſchwebt, Sie müſſen es längſt er⸗ Augen ſehen, daß ich darin leſen kann, wie der könnte! Denn Etwas in mr ſpricht, daß Du mir 

„ Wurlich? Ich wußte nicht, daß Sie mit Phil- rathen haben! Es kann Ihnen das nicht ver- Sterbende in denen ſeines Arztes, wie der Sünder einſt angehören wirſt! Ich kann warten, ja, ich 

„ more's bekannt ſeien.“ borgen geblieben ſein, was jetzt mein größtes Glück in denen des Engels leſen würde, welcher ihm Ver⸗ will es gern, nun, da ich die Hoffnung habe, bin⸗ 

| „Ich traf fie mehrmals in London während der if, das ſich doch bald in das größte Elend für gebung oder Verdammniß bringt! Antworte nicht nen Kurzem dennsh Dein Jawort zu erhalten. 

„letzten Satjon, und da ich zufällig Harry Phillimore mich verwandeln kann. Beatrice, ich liebe Sie zu raſch, ich beſchwöre Dich. Bedenke, das Glück Vielleicht ſehen wir une nicht wieder allein, be⸗ 

uin Lancaſter begegnete, ſo können Sie denken, wie — liebe Sie, wie noch nie ein Mann ein Weib eines ganzen Lebens hängt von Deinen Worten vor ich ſcheide; willſt Du hier Abſchied von mir 

ie ni r Einladu N hier i ü i i 5 ine Liebe iſt mein Daſein! Zu Deinen nehmen?“ 
gern ich feiner Einladung Folge leiſtete, heute hier geliebt und zu ihren Füßen erwarte ich mein ab. Meine Liebe ij f 2 

„ zu ſpeiſen.“ i Urtbeil.“ Füßen zu liegen, nach Deinen Befehlen, Deinen Er drückte ihr warm und krampfhaft die Hand; 

„es freut mich herzlich“, ſagte Beatrice mit Er kniete vor ihr nieder, jede Fiber, jeder Ger Wünſchen zu handeln, vor Dich hinzuknieen und dann überwältigt von ſeinen Gefühlen, ſchloß er fie: 

4 ſüßem Lächeln, doch in Gedanken fügte fie binzu: ſichtszug bebte vor leidenſchaft icher Erregung den Boden zu lüſſen, den Deine Füße berühren an ſein Herz und drückte einen heißen Kuß auf 

2 ; 5 3 3 Unſere Mitbürger beehren wir uns wie bisher, um 

4 Stettin, 1 e Temd + Soolbad Salzungen freundliche Gewährung der Jahres⸗Beiträge zur Unter⸗ 

pe N. Barom. 28° 3". Wind W. in Thüringen, Station der Werra- und Felda⸗Bahn, hat durch ſeine Bäder von reiner sole 2 ac a nen 8 

[ GWetzen flau, per 1000 Klgr. loco geld 210-220 in jedem erforderlichen Salzgehalte, ſeine Trinktur und ſeine Inhalatienen von geſättigter Soole in der Beiträgen erlauben wi Ins durch die 8 wee von 

u bez. weißer 11221 beh., per Mal 218,5—217 bez., zweckmäßig eingerichteten Inhalationsanſtalt die beiten Erfolge bei sKrofulose, Anaemie, Rheu- die steh En ne. Stei we) der An a Für 

der Mat⸗Junt 218.217 bez., ver Juni⸗Juli 217,5 \matismur, Frauen- und Hautkrankheiten, beſonters aber auch wel Lungen- und die ikeibäftung und lilere Ausbildung 11 Aulat 5 

10 215,5 bez., per Juli⸗Auguſt 210 Gd., per September⸗ Malsleiden aufzuweiſen. I ganz ergebenſt zu begründen. 5 5 

5 den 205 eh, ändert per 1000 Klgr. loko inl Eröffnet vom 10. Mai bis Ende September a. e. Stettin, im Mai 1882. 

u 440 een per Mal 14051271475 bez, ver Näheres durch die Pirektlon. N Ler Anlagen⸗Verein 

1% Mat- Jun 145,5 bez. per Juni⸗Juli 144,5—144 bez, 8 . Münchhausen, Ober ⸗Präſident v. Eerentheil, 

per Juli⸗Auguſt 144 bez., per September⸗Oktober 2 Generallieutenant und Kommandant. Graf Hue de 

C . Bad Ramlösa ge e 
9 Winterrübſen per 1000 Kelgr. loto ber September ⸗ ei A: 4 W. Meister. G A. Foepfler, Kommerzienrath. G. Schulz, 
1 a f e 100 Mgr. loto ohne Faß d. zu an der Südküste Schwedens (Provinz Schonen) 2½ Stunde mit Dampfer von Kopenhagen uach Helſiugborg] Stadtrath. Bock, Stadtrat 

ee 01, ver Mei 56,25 Bf, ver SentembenDätober| rg De nn e Eisenach, — Hotel Sophienau. 

e 55, ar 75 a h are len s 5 5 a 8 n i Beſitzer: Otte Herbst. 

„ Syiritus matt, per 10,000 Liter % loko ohne Faß, Dieſe herrlich am Sunde gelegene, gegen Norden völlig geſchützte Brunnen⸗ und Bade⸗Anſtalt, um⸗ Hotel 1. 0 118 anmuthigſten Theile des Marien⸗ 
„ 5 dez, per Mai u. per Mat⸗Juni 5,4 bez, per ſchloſſen von prächtigen Buchen. und Nadelhölzein iſt in neueſter Zelt anf das Komfortabelne, allen Anfor⸗thales zwiſchen Wartburg, Annathal und Landgrafen⸗ 
1 Br 46 bez, per Juli⸗Ruguß 46,7 bez., per Auguſt⸗ derungen der Gegenwart entſprechend, eingerichtet werden Die Kaltwaſſer⸗Kur⸗ Anſtalt ertreut ſich ihrer ſchlucht, mit freundlichen, mit allem Komfort eingerich⸗ 
18 eptember 47,5— 47,3 bez., per September 48 bez. praktiſchen Einrichtung wegen bereits großer Beliebtheit, ebenſo die Nadelholz⸗ und die ſtarkſalzhaltigen See⸗ teten Zimme u, geräumigen Glashallen, großen Ter⸗ 
er Petroleum per 50 Klgr. toto 7,15 tr. vez. bäder, wie die ſchwediſche Heilgymnaſtik unter Leitung des Profeſſors J. T. Hart eli us vom Zentral- raſſen, ausgedehnten Parkanlagen mit schattigen Wald⸗ 
2-1 Landmarkt. Juſtitut in Stockholm. Konzert dreimal täglich vom ſchwediſchen Husarenregiment. Ganze und getheilte| partien, Quellwaſſer Badeanſtalt (Sole, Fichtennadel 
9 Weizen 210-221, Roggen 154-158, Gerſte 150-- | Villen, einzelne Zimmer für kürzere und längere Zeit. Penſion höchſt preiswerth. Nähere Auskunft ertheilt | und Schwefel), guter Küche, Table d’note und vor⸗ 

1856, Hafer 145150, Erbſen 170-190. Kartsffeln das „Brunnskonkoret“ zu Ramlöſabrann, Schweden. züglichem Reſtaurant. Mäßige Preiſe, Penſion, Trink⸗ 
238, Stroh 2480, Heu 2— 2,5. 5 Eingehende Proſpekte halten Albert Goldsehmidt's Buchhandlung, Berlin, und ku, eigenes Geſchirr. 
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e realiſirten Prioritäts-Opligationen wurd 1 7 Bo „ ck 7 gegen Nachnahme Ge. 11258 b) 
ik am 2. Juni d. J. N DITINET- 12 Df- ge En N Bernhard Thie, 

Li : Dormittage von 9 Uhr a im gan 1 7 Burtec- Engros Handlung 

[in unſcrem Verwaltungsgebäude, Claaſſenſtraße, im ganz vorzüglich in der Wäſche, von 7 55 Pfennige an. e en 
en ] Sitzungsſaale ſtattfinden. * N; ; 2 ö in Königsberg in Preußen. 

1 Den Inhabern von vorgedachten Obligationen iſt 8 Sämmtliche Artikel „ o 
I der Zutritt zur Auslooſung geſtattet. 1 8 0 1 0 1 8 = 
np zu unſern unvergleichlich billigen Preiien!! Ne 
8 Königliche Direktion. 1 * N N U ) gen Prei en! 5 | \ I oe 
ie re a ROTER PESNTGEESTHEHNEEEE , Alte f N a STH j 
[ Wekauntmachung. e | nd ; 

le. Die hieſigen beiden Grundbuchämter und beiden 8 ai FEN PR X werden Wan i ee Haaren leuten, 
en ] Vormmndſchaftsburcaus werden den Umzug in das a ae 9% EN ken, Scheitel. Binmen. 
n= nee Amtsgerichts gebaude in der Zeit vom 16 bis Br 8 8 er. 70 etten, Ringe ꝛc. zu den billigſten 
0 einſchließlich den 20. Mat d. J bewirken und ſind 5 5 Aa 11 . a 
ME während dieſer Zeit für das Publikum geſchloſſen. NB. Neue Flechten verkaufe Schon von 2 % an. 
ts Stettin, den 18 April 1882. P, Werner, 


Königliches Amtsgericht. 


Der Aufficht führende Richter. Heumarktſtraße 11, 


vis-a-vis dem alten Raths keller. 


5 
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ihre Stun. Sie machte ih mit einem Schrei von 
ihm los. Ihr Stolz empörte ſich gegen ditſe Ver⸗ 
kaulichleit und fie hätte ihn züchtigen mögen. 


Ton, „Sie vergeſſen ſich!“ 
„Verzeihung! — Verzeihung, Beatrice!" bat er 
demüthig. 
„Sie verlangen zuviel, mein Heir,“ antwortete 
fie, indem fle ſich nach der Thür wandte, „eine 
ſolche Beleidigung vergißt ſich nicht ſo leicht.“ 
„Beatrice!“ — rief er verzwelflungsvoll aus, 
indem er ihr den Weg vertrat, „um der Barmhtr⸗ 
zigfelt willen, gehen Sie nicht jo von mir! Es 
würde mich tödten! Ich that Unrecht, doch Ihre 
Schönheit — das ſanfte Mitgefühl in Ihrem Blick 
verwirrten mich. Verzeihen Sie mir. Giebt es 
denn kein Mittel, wodurch ich Ihre Gunſt zurück⸗ 
langen und Ihnen meine Reue bewelſen könnte?“ 

„Sie bitten zu inſtändig, Herr Hauptmann, als 
daß ich Ihnen lange zürnen könnte,“ antwortete 
Beatrice nach einer Weile. „Ja, es giebt Etwas, 
wodurch Sie mir beweiſen können, daß Sie Ihr 
Benehmen bereuen.“ 

„Was iſt es! Zweifeln Sie nicht, daß ich Alles 
thun werde.“ f a 

„Ich bin überzeugt, daß Sie einſehen werden, 
wie unangenehm es für uns Beide ſein muß, uns 


bis zu Ihrer Rückkehr. 
„Hauptmann Swaby,“ vier fie in hochmüthigem 
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in Gegenwart Anderer gegenüber zu flefen mit dem 
Geheimniß, das zwiſchtn uns beſteht — das heißt 
Deshalb thäten Sie mir 
einen unendlichen Gefallen, wenn Sie ſofort dies 
Haus verließen und nicht zum Eſſen hier blieben, 
wie Sie es beabſichtigten.“ 


Der Offizier blickte einen Augenblick düſter vor a 


ſich hin. „Beatrice, ich werde Ihnen gehorchen,“ 
antwortete er dann traurig, „obgleich Sie mir eine 


[harte Prüfung auferlegt haben, die härteſte, die es 


für mich in dieſem Augenblick giebt — Ste zu 
verlaſſen. Mag mein Geyorſam Ihnen jedoch ein 
Beweis der Aufrichtigkeſt meiner Liebe ſein.“ 

„Das iſt er, und danke ich Ihnen dafür,“ ſagte 
ſie einfach. 5 

„Immerhin darf ich alſo noch hoffen?“ 

„Weshalb nicht?“ 

Und mit einem bezaubernden Lächeln bot ihm 
Beatrice ihre Hand, welche er diesmal nur flüchtig 
küßle. 

„Leben Sie wohl, mein Freund, bis zu ihrer 
Rückkehr.“ ens 

„Leben Sie wohl!“ flüſterte Swaby und ſtand 
unbeweglich, bis ſie das Zimmer verlaſſen. 

Als die Thür Hinter ihe l; Schloß fiel, zog er 
die Roſe, dle ſie 


Curort Teplitz Schonau 


in Böhmen; seit Jahrhunderten bekannte und berühmte heisse, alkalisch-salinische 


Thermen (?6—39 R). Curgehraueh ununterbrochen während des zanzen Jahres * 


Die Sommer- Saison beginnt am fl. Mal. f 
Curort ersten Banges mit grossartigen Badeanstalten. Moorb ider. 


Vierabreichung eigener und e’ler frewden Mineralwässer in frischester Füllung dureh die 


eigene unter ärztlicher Kont „le stehende Regie. 
Hervorragend dure seine unübertreſffene Wirkung gegen Gicht, 


Bheumatismus, Lähmungen, scrophulöse 


andere Nervenkrankheiten, beginnende Rückenmarksleiden, von glänzendem Erfolge bei Nach- 


Anschwellungen und Geschwüre, Neuralgien und 


krankheiten aus Sehuss- und Hiebwunden, nach Knochenbrüeh n, bei Gelenksteifig- 


keiten und Verkrümmungen. 


Praehtvolle, völlig geschützte Lage in weitem, von den prächtigen Hoch- 


wäldern des Erz- und Mittelgebirges umrahmten Thale. 
Conserte 


artige Park- und Garten- Anlagen. 


Mildes gle zhmässiges Klima. Gross- 
s städtischen Curorchesters. Beunienen, 


Theater mit Opernvorstellungen u. s. Ww. Cursalon, esecabinet. Kirchen und Bethäuser mehrerer 


Konfessionen. Zwei Bahnhöfe. 


pad und das 
Logis der Privathäuser. 


Allen Ansprüchen genügende Unterkunft gewähren das Kaiserbad, das Stein- 
Stadtbad in Teplits, das Schlangenbad und das Neubad in Schönau, sowie zahlreiche 


Frequenz des Jahres 1881 in Teplitz-Schönau 32,284 Fremde. 1 
Alle Auskünfte ertheilen und Wohnungsbestellungen besorgen für Teplitz das 
Bäderinapekterat in Teplitz, für Schönau das Bürgermeisteramt in Schönau. 


Zehnte große Stettiner Pferde⸗Verlooſung. 
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Ziehung am 22. Mai d. J. 
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4 3 6 vollſtändig beſpannte Equipagen (darunter eine vierſpän nige) 
Hauptgewinne: mit zuſammen 80 hochedlen Reit⸗ und Wageupferden 


i Looſe à 3 Mark (11 Stück für 30 Mark) 
offeriren die mit dem General⸗Debit beauftragten Bankhäuſer i 


Rob. Th. Schröder, 
Stettin, Schulzenſtr. 32. 


Carl Heintze, Berlin W., 
Unter den Linden 32. 


Stettiner Pferde-Lotterie. 


Gewinne: 


komplette elegante Equipage mit 4 Pferden, 

1 komplette elegante Equipage mit 2 Pferden, 

1 komplette elegante Equipage mit 2 Pferden, 
1 komplette elegante Equipage mit 1 Pferde, 
1 komplette elegante Equipage mit 1 Pferde, 
1 komplette elegante Eguipage mit 1 Pferde 
im Geſemmtwerthe von 21500 %, 


2 Paar elegante Wagenpferde im Geſammt⸗ 
werthe von 
65 elegante Reit⸗ und Wagenpferde im Ge⸗ 
ſammtwerthe von 
6 Paar elegante Geſchirre, 25 komplette 
Reitſättel, 50 vollſtändige Zaumzeuge, 
50 elegante Reittrenſen, 50 elegante Reit⸗ 
u. Fe 60 wollene Pferdedecken 


u. ſ. w. im Geſammtwerthe von 9500 % 


Ziehung am 22 Mai 1882. 
Looſe a 3 Mark (11 Looſe 30 Mark) in der Expedition dieſes Blattes, 


Stettin, Kirchplatz 3 


übereinſtimmenden Urtheilen einer großen Reihe angeſehener schwei- & 
zer, deutscher und österr. pract. Aerzte und vieler mechleinſschen Fach⸗ 
sehritten haben ſich die von Apotheker Rich. Brandt in Schatihgose 


aus Schweizer 
lückliche Zuſammenſetzung, ohne 
n allen Fällen, wo es 

führen, Ansammi 


beizu 


edicinalkräutern bereiteten Schweizerpillen en de 

ne jegliche, de Körper ſchädigenden Stoff 
angezeigt ei eint, eine reixlose Ooflaung 10 
on a 


u von Galle und Schleim zu entfernen, 


Blut zu reinigen, ſowie den ganzen Verdaunngsapparat neu zu beleben 


und zu krä 


ftigen als ein raelles, sicheres, schmerzios wirkendes billige: 
Heilmittel bewährt, welches 


edermann empfohlen zu werden verdient. 


Man 3 ausdrücklich nur Apotheker Rich. B 


Schweizerpi 


.-Brandt’s 
len, welche nur in Blechdoſen, enthaltend 50 Pillen 


2 M. 1.— 85 leineren Verſuchsdofen 15 Pillen 35 Pf. abgegeben werden. 


Schachtel 


Achter Sshwelzerpilien muß nebenſtehend ange⸗ 


e ö 
tes Wiicuelſ das weiße e im zothen Grund ce rſtellend, 


und mit dem Namenszug des 
elche u. A. 


zerfertigers verſeh en, tragen. 


auch zahlreiche Urtheile gus Fachkreiſen über ihre 


Prospecte, w 3 i 
Wirkungen enthalten, find i. den Rachverzeichneten Apothetengratie zu haben. 
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ir Schering's Pepsin - Essenz, mach Vorschrift vom Dr. Osear Lieh- 
reich, Professor der Arzneimiitel-Lehre an der Universität zu Berlin. 
Acnte Verdauungsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Felgen übermässigen Genusses von Spiritus u. 6. W. werden durch diese angenehm 
schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Schering’s reines Malzextract, sevahrtes Nährmittel für Wiedergenesene, 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


Schering's Malzextract mit Eisen. Leicht verdauliches Kisenmittel bei 
Blutarmuth (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. i 
Schering's Malzextraet mit Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich 


“solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
Breguen, Chemiealien, deutsehe und ausländische Spesialitäten empfiehlt 


Schering’s Grüne Apotheke in Berlin, N., Chausseestr. 19. 


Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


Niederlagen in fast sämm 


n 


die nun freilich läugſt verwellt war, 
Bruſt und küßte ſie innig. 

„Ja, Etwas ſagt mir, daß ſie doch noch die 
Meine wird“, dachte er. „Ich bin davon überzeugt 
— meine ſchöne, meine königliche Beatrice.“ 


Er wartete einige Minuten, bis er ſich wieder 
gefaßt und eine glaubwi. dige Entſchuldigung für 
ſeine plötzliche Rückkehr nach London gefunden hatte; 
dann ging er, ſeinen Freund Harry Phillimore auf- 
zuſuchen. — Inzwiſchen hatte ſich Beatrice auf ihr 
eigenes Zimmer zurückgezogen, wo ſie keine Störung 
zu fürchten brauchte und nach Herzensluſt ihren Ge⸗ 
danken nachhängen konnte. 


„Armer Hauptmann Swaby“, dachte fie, „es iſt 
ihm alſo wirklich Ernſt. Er würde ohne Zweifel 
einen guten Ehemann abgeben allein die Liebe 
wäre nur auf einer Selte. Die meinige gehört 
Hubert Grandiſon und kann nie einem Andern an- 


gehörten. Es iſt mir glücklich gelungen, ihn zu 
bewegen, ſofort von hier abzureiſen, und wenn nicht 
Allee nach meinem Wunſche gehen ſollte, ſo wiro 


aus ſtiner zu beherrschen, ale ich mir ſelbſt eimbildete 34 
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beſitze ſchon jetzt eine gewiſſe Gewalt über fie und 

jede Stunde ſoll dieſe befeſtigen, bis ich fie voll. 
ſtändig nach meinem Willen lenken kann. Doch 
ich darf nicht zögern. Alles muß beendigt ſein, 
ehe Hauptmann Swaby zurückkehrt, und, — wie 
weiß? — Hubert könnte am Ende hierher kommen, | 
um fein junges Weib zu beſuchen; das würde Alles 
verderben, — und fie iſt wahrlich lieblich genug, 
um ihn hierher zu locken. Oh! Hubert — Hubert!" 


ſtöhnte fe, „was: für ein elendes Geſchöpf Haft Du 


aus mir gemacht! Ich kann die Liebe Swabyg 
begreifen durch meine Liebe zu Dir!“ ia 

Das Geräuſch von Pferdehufen auf dem Ken 
unter ihrem Fenſter ſchlug an ihr Ohr. Sie trat 
ans Jenſſer und ſpähte unter dem Vorhang hervor 
nach dem Reiter. Es war der junge Offizier, wel. 
cher ſich auf ihren Befehl entfernte. Sie bemerln 
den eifrig ſuchenden Blick, den er über die Fenſter. 
reihen des Hauſes gleiten ließ und wußte, daß er 
ihr gelt; dennoch aber zeigte fie ſich ihm nicht. 
Sie hatte kein Mitleid, das bewies das ſtolze, zu ⸗ 


hein Blick, — ein Wort von mir genügen, ihn friedene Lächeln auf ihrem bleichen Antlitz. 


beglückt zu mir zurücklehren zu ſehen. Aber“ — 
und ihre Wangen glühten, ihre Hände ballten ſich 
krampfhaft — „es ſoll Alles nach meinem Wunſche 


in Paris einſt gegeben und gehen! Dieſes Mädchen, ſcheint mar, iſt noch leichter 


in Folge großer 


Einlegen einer is feiner 


hin verſandt werden! 


delvofe à 3 Mark. 
2 Der Vorrath dürfte bald ger 
räumt fein, Bad.- Baden- 

loose f. CI. à 2. %, Star g. 
n | Loose à f %%, Strale. 

AI Loose à 50 . — Ziehung 
* ara 2. CI. Pr. Stasts-Lott. 
30. Mat. — Loose 5. CI. der Schlesw.- 


Holst. Lett. ö B A 
G. A. Kaselew, Stettin, Frauenstr. 9. 


Ausverkanf 


sn Betten, Bettfederun Daunen 
jedem annehmbaren Preis 


Beutlerſtr. 16—18 Max Borchard, Beutler 6—18 


W oeHllsäcke 


von beſtem engliſch Leinen (Tarpauling) zu 
2 Str, a 7% und 8 Pfd. ſchwer, & 3.46 25 H. 


offerirt 
Adelph Goldschmidt, 
Stettin, Sack⸗ u. Plan⸗Fabrik. 


Eiserne Garten- und Balcon-Möbel 
A. Toepfer, Hoflieferant 
Stettin, Mönchenstrasse No. 19. 

Fabrik 
von Olosets u. 
Eisschränken. 


FEN Magazin 
„E für vollständige 
|Küchen-Binriehtungen. 
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a 
Graues und rothes Haar! 
ofort ohne alle Schwierigkeit unſchädlich dauerhaft 
Ks, 1 2 und echt ſchwarz zu färben durch die 
neue Erfindung Extrait Japonais, genannt Melanogene, 
von Hutter & Co. in Berlin. Depot bei Win. Pee 
in Stettin, Breiteſtraße 60. Karton 4 2 
Erfolg garantirt die Fabrik. 


Die Korkpfropfen⸗Fabrik von 


©. Sladleck in Zillbach bei Wernshauſen 
offerirt u. A. Flaſchenkorke pro Poſtkollo⸗⸗2000 Stück 


8 far auf. 7 M. 30 Pf. inkl. Emballage geg. Nachn. 


* 


Neueſte 


Sommer-Kleiderhoffe 


zu ganz außerordentlich 
ermäßigten, billigen Preiſen. 


‚ebrüd 


Orchestrionettes, Ehrlich's Patent, 


ſind die größte Erfindung der Neuzeit auf dem 
6 Gebiete der mechanischen Muſikwerke! Arne 
2 Auf keinem Schiffe ſollte ein ſolches Inſtrument 
Be; fehlen, da es ungemein zur Unterhaltung der Paſſagiere, 
vramentlich bei größeren Reiſen beiträgt. 
Pappe hergeſtellten Note, um jedesmal ein neues Stück ſpielen zu 
können. Die kleineren Inſtr mente genügen zur Begleitung als Tanzmuſik. Die größeren 
erſetzen eine Orgel. — Vorkenntniſſe find nicht nöthig, daher können die Juſtrumente überall 
Noten, für alle Länder der Welt paſſend, in großer Anzahl vorräthig. 
Extra⸗Noten werden nach eingeſendeten Originalen jeder Zeit angefertigt. Bei Beſtellungen 
wende man ſich an die nächſte Inſtrumerengandlung Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Fabrik Leipziger Muſikwerke, vorm. Paul Ehrlich & Co., 
zu Gohlis bei Leipzig. 


Für den | 


(Fortſetzung folgt.) 


Partie⸗Einkäufe 


Es genügt das | 


— 


Selbe, Diane, and weihe 

Saatlupinen, 

bse prima Lupinenschrot, 
7 Mark per Centner, und 


Futterlupinen 


efferirt 


Gustav Friedeberg, 
Stettin. | 


Rauchen Sie Lutze! 
Bekannte, beliebte Spezialität leichter, feiner, nikotin⸗ 
ſchwacher Bremer Cigarren zu 5 bis 12 „ oder 
bis 120 . Niederlagen bekannt durch rothe Schan⸗ 
fenſter⸗Plakate. Sehlutius & Co., Bremen. 
Frau Rrumbaeh empfiehlt ſich den geehrten 
Herrſchaften zum Kranken⸗ und Wochenpflegen 5 
Stettin, Johannisſtraße Nr. 1. 


Ein füchtiger Feilenhauergeſelle erhält dauernde 
Beſchäfligung bei . Wel 0 


4 ellandt, 

Greifswald, Kuhſtraße 38. 

Gin gebildetes, Junges Mädchen, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, welches kochen, Kindern den erſten Un⸗ f 
terricht ertheilen kann, wünſcht Stelle als Stütze der 
Hausfrau. Gefällige Offerten unter 2. M. an die 
Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3, erbeten. f 


— —ö 


Agent⸗Geſuch 1 


mit feiner Detall⸗Kundſchaft für ein Bordeaux, Wein 
n. Cognac⸗Geſchäft. Offerten Reiss freres 
Oo., Bordeaux. 1 


Ein gebild. j. Mann (30 J. alt), vertraut mit feder 
Buchführung, d. Rechnungsweſens zc., auch befähigt, 
Kindern den elementaren Unterricht (franzöſtſch) zu 
ertheilen, ſucht Stellung auf einem Gute bei mäßigen 
Anſprüchen. Adr. erbeten unter M. 544 an Rudolf 
Mosse, Danzig. Ei 


15,000 reſp. 30,000 Mark werden z 
5 pCt. auf ein Gut in der Nähe von 
Stettin innerhalb der landſchaftlichen Tare 
zum 1. Oktober 1882 geſucht. Gefällige 
Offerten unter ®. K. 1096 an 
Rudolf Mosse, Stettin, erbeten. 


l 


